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VON THOMAS MARTINZ

Oliver Vitouch, Präsident
der Österreichischen Univer-
sitätenkonferenz und Rektor
derUniKlagenfurt,sprichtim
KURIER-Interview über die
„Universitätsmilliarde Plus“,
HoffnungeninKanzlerChris-
tian Kern, Zugangsbeschrän-
kungen sowie die Strategien
der Identitären.

KURIER: Wo stehen die österrei-
chischen Universitäten im inter-
nationalen Vergleich?
Oliver Vitouch: Ziel undResul-
tat im deutschsprachigen
Raumwaresstets,einermög-
lichsthohenZahlvonStuden-
teneinenmöglichsthochqua-
litativenAbschlusszuermög-
lichen.Eszeigtsich,dassman
damit Probleme bekommt
im Bereich der absoluten
Spitzenleistungen, im Wett-
bewerb mit den Besten. Wir
können in diesem Bereich
leistungsstärker werden. Da-
zu haben wir in Österreich
das Zeug, aber die Spielre-
geln fehlen. Wir sind von
denangepeiltenzweiProzent
des BIP weit weg, dümpeln
bei 1,5 für den Tertiärsektor
trotz gegenteiliger Ankündi-
gungen. Auch hinsichtlich
derFrageeinerKapazitätsbe-
messung und entsprechend
seriöser Aufnahmeverfah-
ren.

Zu Spielregeln gehört auch
Geld.

Eine „Universitäts-
milliarde Plus“ wäre
der erste Schritt, von

„Brauchen eine Uni-Milliarde Plus“
Interview.Uniko-Präsidentwill vonRegierungTaten sehen/ Identitäre suchenUniKlagenfurtweiterhinheim

2019 bis 2021 jeweils 500
Millionen jährlich.

Wird es mit Kanzler Christian
Kern einfacher, dieses Ziel zu
erreichen?

Es gibt Grund zur Hoff-
nung, weil ein Reformkurs
angekündigtwurde,denman
an den Taten erkennen soll.
Bisher gab es ein Auseinan-
derklaffen zwischen Ankün-
digungspolitik und Umset-
zung.

Ist davon auszugehen, dass
Studienzugänge an den Unis
weiter beschränkt werden?

Die Bedingungen haben
sich geändert, so wichtig der
freieZuganginden70er-Jah-
renwar.ImHierundHeuteist
er nicht das taugliche Instru-
ment,umdieProblemezu lö-
sen. Planloser Zugang
schlägt sich massiv auf die
Studienqualität, -dauer und
-planbarkeit nieder. Und auf
die Leistungsfähigkeit in der
ForschungunddieQualifika-
tion der Absolventen. Ein
Ruf nach Studiengebühren
ist hingegen nicht Wunsch
der Universitätenkonferenz.
WennGebührensohochwer-
den, dass sie als Finanzie-

Mittel, um zu signalisieren:
Ihr seid hier nicht sicher. De-
nen ist jedesMittel recht, um
Aufmerksamkeit zu erzeu-
gen. Man darf das auch nicht
nachdem„Lausbubenstreich-
gesetz“ geahndet sehen wol-
len. Ich bin der Auffassung,
dass der strafrechtliche Tat-
bestand der Verhetzung zu
prüfen ist. Es ist ja geradezu
die Strategie der Identitäts-
suchenden,möglichstaufAr-
meslänge vom Verbotsge-
setz, der Verhetzung und an-
deren Tatbeständen fernzu-
bleiben.Abermansiehtauch,
wie rasch es kippen kann. Es
besteht kein Zweifel, umwes
Geistes Kinder es sich hier
handelt. Es ist eine gesell-
schaftlich und demokratie-
politisch relevante Frage, ob
man solche Gruppierungen
verbietensollte.MansiehtFa-
cetten der Wiederbetäti-
gung, auch wenn sorgsam
darauf geachtet wird, das zu
verkappen.UndesistGewalt-
bereitschaft vorhanden. Ich
wurde in meinem Leben zu-
vor nochnie geschlagen.

Die Identitären behaupten, Sie
hätten ein Mitglied der Gruppie-
rung verletzt.

Das ist Fantasie und typi-
scheTaktik:Täter-Opfer-Um-
kehr, „Haltet den Dieb“. Die-
se Behauptungen sind straf-
rechtlich relevant, ich behal-

rungsbeitrag eine Rolle spie-
len, haben sie die Schatten-
seite, dass das Studium
schmerzhaft teuer wird. Da-
durch würden sie auch sozi-
al selektiv wirken. Da gibt es
das diesbezüglich abschre-
ckendeBeispiel derVereinig-
tenStaatenoderGroßbritan-
niens.

In welche Richtung wird sich
die Klagenfurter Universität
weiterentwickeln?

Wirwollendaraufachten,
dasQualitätsniveauweiterzu
steigern, um im Kanon der
Universitäten wettbewerbs-
fähigzusein.EswareinePio-
nierleistung des Südens, im
Verbund die Lehramtsstudi-
en auf neue Beine zu stellen.
Das zeigt auch, dass Partner-
schaften und Kooperationen
immerwichtigerwerden.

Vor zwei Wochen stürmten die
sogenannten „Identitären“ ei-
ne Vorlesung an der Klagenfur-
ter Uni zum Inklusionsbeglei-
ter. War das ein bewusster An-
schlag auf die Vorlesung, auf
die Uni, auf das Bildungssystem,
oder wollte man mediale Auf-
merksamkeit?

Es ist eine Verunsiche-
rungsstrategie. Bei der Ver-
anstaltung waren ja auch

Flüchtlinge und de-
ren Kinder anwe-
send. Es ist ein

te mir rechtliche Schritte
vor.

In der Folge wurde eine Vorle-
sung von der Polizei über-
wacht. Ist das die Zukunft einer
Bildungseinrichtung?

Wir sind ein offenesHaus
und wollen das bleiben. Bei
thematisch einschlägigen
Veranstaltungen werden wir
Polizei und Verfassungs-
schutz informieren.Wir wer-
den auch für die Lehrenden
entsprechende Workshops
oderCoachingsanbieten,wie
man mit solchen Vorfällen
kompetent umgeht. Mögli-
cherweise müssen wir ver-
mehrt Überwachungskame-
ras installieren. Wir haben
auch eine Zahl vonmikroter-
roristischen Folgeaktionen
zu verzeichnen: mit Stickern
der Identitären werden Na-
men auf Türschildern über-
klebt. Dafür reicht es schon,
wenn eine Person einen sla-
wischenNachnamenhat.

Es gibt ein Projekt namens „Li-
ving Container“. Ausrangierte
Frachtcontainer werden zu
Wohnungen umgebaut, neben
der Universität Klagenfurt soll-
te ein kleines Dorf entstehen.
Warum liegt das Projekt auf
Eis?

Living Container ist
grundsätzlichein interessan-
tes Projekt. Wie gut das Kon-
zept ökologisch ist, da gibt es
verschiedene Auffassungen.
MansolltesichdasimZugeei-
nes Pilotprojekts empirisch
ansehen, mit Messung des
EnergieverbrauchsundErhe-
bung der Nutzer-Zufrieden-
heit.EsgibtbeiderKlagenfur-
terUniversitätkaummehrEr-
weiterungsflächen. Living
Container ja, aber dort, wo
es nicht um für universitäre
Zwecke gewidmeten Grund
geht. Eswerden sichAlterna-
tiven fürdieRealisierung fin-
den.

Könnten Sie sich den Schritt in
die Politik vorstellen?

Ich bin derzeit wirklich
gut beschäftigt. Aktuell hät-
te ich nicht einmal die Zeit,
umübereinepolitischeFunk-
tion im engeren Sinne nach-
zudenken.·· ····························································
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Oliver Vitouch
Zur Person
Der am 4. April 1971 in Wien
geborene Oliver Vitouch ist der
Sohn des Kommunikations-
wissenschaftlers Peter Vitouch
und der ehemaligen Wiener
Gemeinderatsabgeordneten
Elisabeth Vitouch. Er promovierte
in Psychologie und studierte
Musik am Konservatorium.
2001 habilitierte Oliver Vitouch
für das Gesamtfach Psychologie
an der Uni Wien, 2003 erhielt er
eine Professur an der Uni
Klagenfurt. 2012 wurde er dort
zum Rektor berufen, 2015 bis
2020 wiederbestellt. Anfang Juni
wurde er zum Präsidenten
der Österreichischen
Universitätenkonferenz gewählt.
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Nicht nur Hintringer ist
mitdenNervensogutwieam
Ende, sondern viele Gastwir-
teundHoteliers imgesamten
Bundesgebiet: „Heuer habe
ich schon mehr als 200 Be-
werbungsgespräche geführt.
Aber keineswar erfolgreich“,
sagt Eveline Pichler, Chefin
des Hotels Donauhof in Em-
mersdorf, Bezirk Krems, die
dringend mehrere Bediens-
tete benötigt. Die Aussagen
der Jobsuchenden bringt sie
so weit, zu glauben, dass bei
vielen der Arbeitswille fehlt:
„Einer hat gesagt, er hat kein
Geld für den Sprit. Einweite-
rer hat gemeint, dass er nur
bis 12 Uhr arbeiten will. Und
eine andere ist einfach nicht
zum Vorstellungsgespräch

erschienen“, ärgert sichPich-
ler. Domenik Richtsfeld aus
Linz, der seit 25 Jahren Wirt
ist, meint zu wissen, warum
Arbeitsuchende die Gastro-
nomie immer öfter meiden
wollen:„EssinddieGäste,die
ihren Frust am Kellner abla-
den und immer unfreundli-
cher werden“, meint Richts-
feld, der auch eine Jobbörse
fürGastwirte leitet: „Wirzah-
lennicht soschlecht.“

Dass laut Arbeitsmarkt-
service (AMS) bundesweit
mehr als 43.500 Personen in
der Gastronomie offiziell ei-
nen Job suchen und 4700 of-
fene Stellen ausgeschrieben
sind, lässt Mario Pulker, Ob-
manndesFachverbandsGas-
tronomie, zu einem Schluss

Wirtschaft.Gastronomie findet kaumnochMitarbeiter / „SozialeHängemattealsUrsache“, kritisierenWirte-Vertreter
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sonal,aber500.000Arbeitslo-
se. Sorry,DerWirt!“Eswaren
nur wenige handgeschriebe-
ne Worte, die auf einem
SchildvorseinemRestaurant
in Feldkirchen (OÖ) vergan-
gene Woche zu lesen waren.
Trotzdem war der Frust von
Martin Hintringer spürbar.
„Ich finde keine Mitarbeiter
mehr. Mehr Gehalt ist leider
nicht drin, weil der Staat so
viel nimmt“, sagt der Gastro-
nom,derdennochaufBewer-
bungen hofft. Damit er sein
Restaurant nahe eines Golf-
clubs nicht nochmals ge-
schlossen halten muss, be-
kommt er derzeit personelle
Unterstützung von seiner Fa-
milieundvonFreunden.

Verzweifelte Suche nach Köchen und Servicekräften
DIENSTLEISTUNGEN

kommen: „Viele Arbeitslose
liegen in der sozialenHänge-
matte.Esdarfnicht sein,dass
Leute 60 Euro mehr bekom-
men, wenn sie nicht arbei-
ten“, kritisiert der Wirte-Ver-
treter und verlangt umge-
hendKonsequenzen.

Sanktionen
DassSanktionengesetztwer-
den,wenn fehlenderArbeits-
wille erkennbar ist, will das
AMSmit Zahlen belegen. Im
Vorjahr hätten alleine in NÖ
fast 3200 Jobsuchende sechs
Wochen lang ihrenAnspruch
auf Arbeitslosengeld verlo-
ren. Die Bezirkshauptmann-
schaften seien gefordert, die
Sanktionen imBedarfsfall zu
setzen: „Dann sollte es auch

kein Problem sein, Men-
schen, die Mindestsicherung
beziehen, wieder ins Er-
werbsleben einzubinden“,
sagt ein Sprecher des Sozial-
ministeriums.

Vertreter der Arbeiter-
kammersindüberzeugt,dass
es „faire Löhne für korrekte
Arbeit“gebenmuss,undnen-
nen 1700 Euro Lohn als Un-
tergrenze. – JÜRGEN ZAHRL

Oliver Vitouch ist
Rektor der Alpen-
Adria-Universität
Klagenfurt und
neuer Präsident
der Universitä-
tenkonferenz

Hintringers Restaurant blieb zu

Hinweistafel vor dem Lokal

MKadi
Hervorheben

MKadi
Hervorheben

MKadi
Hervorheben

MKadi
Hervorheben


